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Leitbild
für bewegungsfreundliche Freiräume
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Bewegungsfreundliche Freiräume leisten einen wichtigen Beitrag zum Wohl-
befinden der Bevölkerung. Aber welche Qualitäten kennzeichnen bewegungs-
freundliche Freiräume, und wie lassen sie sich erfolgreich umsetzen? Welche 
Unterstützungsmöglichkeiten gibt es, insbesondere seitens des Bundes? Um 
solche Fragen geht es in diesem Leitbild. 

Die Realisierung und Erhaltung bewegungsfreundlicher Freiräume erfordert 
die Beteiligung vieler Akteure. Daher ist eine interdisziplinäre Herangehens-
weise besonders wichtig, und zwar von der Planung bis zur Realisierung, von 
der Benützung bis zur Überprüfung. Eine enge Zusammenarbeit zwischen 
Bund, Kantonen, Gemeinden, Organisationen und Privaten ist unabdingbar, 
die sowohl dem Thema, Standort und Planungsprozess Rechnung trägt.

Die Bundeskoordination Sport, Bewegung, Raum und Umwelt (BK SBRU) – 
bestehend aus den Bundesämtern für Sport (BASPO), Gesundheit (BAG), 
Raumentwicklung (ARE) und Umwelt (BAFU) – hat dieses Leitbild verfasst. 
Damit leistet sie einen Beitrag zum Ziel 3.B des Landschaftskonzepts Schweiz, 
nämlich die landschaftliche Qualität der Siedlungen durch ausreichende, gut 
erreichbare, öffentlich zugängliche und naturnahe Frei- und Naherholungs-
räume zu verbessern.

Das Leitbild beginnt mit der Beschreibung der gesundheitsfördernden Quali-
täten und Vorteile die die Gesellschaft aus den bewegungsfreundlichen Frei-
räumen zieht. Dann präsentiert es vier Beispiele, welche die vielfältige Rolle 
der Interdisziplinarität bei der Planung und Umsetzung von bewegungs-
freundlichen Freiräumen verdeutlichen. Es bietet zudem einen Überblick über 
die Projekte und Programme des Bundes, einschliesslich der Koordinations-
gremien und der gesetzlichen Grundlagen. Abschliessend führt eine Internet-
seite interessante Ansätze auf, die zeigen, wie dank partizipativer Prozesse 
bewegungsfreundliche Freiräume realisiert werden können. 
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Der grosse Mehrwert  
bewegungsfreundlicher Freiräume

Bewegung und Sport: gut für die Gesundheit!
Regelmässige Bewegung beugt nicht übertragbaren 
Krankheiten vor, stärkt das Immunsystem und trägt 
zum Wohlbefinden sowie zur psychischen und phy-
sischen Gesundheit bei. Bewegungsfreundliche und 
naturnahe Freiräume motivieren die Menschen, Bewe-
gung in ihren Alltag zu integrieren und soziale Kontakte 
zu pflegen. Wohn-, Schul- und Arbeitsumgebungen 
sollten daher für Bewegung, Sport und Spiel sowie für 
Naturerlebnisse attraktiv sein, um den unterschiedli-
chen Bedürfnissen der Bevölkerung – darunter auch 
von sozial und wirtschaftlich benachteiligten Gruppen 
– nach Bewegung, Begegnung und Erholung zu ent-
sprechen. Damit Menschen sich regelmässig bewegen, 
muss das Wohn-, Arbeits- und Freizeitumfeld dazu ein-
laden. Eine Umgebung mit hoher Aufenthaltsqualität 
zeichnet sich z. B. durch folgende Eigenschaften aus:

	– einen sicheren, chancengerechten und einfachen 
Zugang zu miteinander vernetzten Freiräumen in 
unmittelbarer Nähe des Wohn- und Arbeitsortes. 
Fehlen solche Freiräume in Fussdistanz (5 Minu-
ten), sollten es attraktive Veloverbindungen sowie 
Haltestellen des öffentlichen Verkehrs in Gehdis-
tanz gestatten, qualitativ hochstehende Naherho-
lungsgebiete rasch zu erreichen.

	– eine lesbare Gestaltung des Umfelds und ange-
messene Beleuchtung zur Erhöhung der persön-
lichen Sicherheit, auch im Winter oder bei Nacht.

	– identitätsstiftende landschaftliche Qualitäten wie 
alte Bäume, Brunnen und Begegnungsplätze.

	– eine vielfältige Natur mit Bäumen, Hecken, natur-
nahen Grünflächen und Gewässern, die unter-
schiedliche Erlebnisse ermöglicht.

	– eine attraktive Landschaft und Akustik mit flies-
sendem Wasser, Blätterrauschen, Vogelgezwit-
scher und möglichst ohne Verkehrs- und Indust-
rielärm.

	– verschiedene Arten der Bodenbedeckung mit 
einem hohen Anteil an nicht versiegelten Flächen 
sowie Aufenthaltsmöglichkeiten auf Grünflächen 
mit hoher Biodiversität.

Bewegungsfreundliche Freiräume müssen also viel-
seitig gestaltet sein und sichere, variantenreiche Nut-
zungen ermöglichen. Die Aufenthaltsbereiche laden 
zur Bewegung und Begegnung ein und ermöglichen 
Naturerlebnisse. Sie sind eingebunden in ein Netz 
von Freiräumen mit Fuss- und Velowegen.

Abbildung 1: Yverdon-les-bains: Karte  
der begrünten und sicheren Freiräume  
und der umgebenden Wohngebiete, von  
welchen sie in maximal 5 Minuten Gehweg 
erreichbar sind.

Quelle: Ville d’Yverdon
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Freiräume bewegungsfreundlicher gestalten
Die Covid-19 Pandemie hat gezeigt, dass qualitativ 
hochwertige Freiräume in der Nähe der Wohnum-
gebung, aber auch ausserhalb des Siedlungsraums 
besonders wichtig sind (Collage 2020). Während der 
Pandemie gerieten auch die Naturschutzgebiete stär-
ker unter Druck (Remund 2021). Die Landschaft muss 
deshalb unter einem neuen Blickwinkel betrachtet 
werden. Insbesondere ist das Zusammenspiel der 
verschiedenen Bedürfnisse (Erholung, Bewegung, 
Begegnung, Sport, Biodiversität und Landschaftsqua-
lität usw.) stärker zu gewichten.

Zahlreiche bestehende Freiräume bieten sich für Be-
gegnung, Bewegung und Sport an: Fuss- und Rad-
wege, Parks und Sportanlagen, öffentliche (Spiel-)
Plätze oder begehbare Uferzonen und Wälder. Es geht 
also oft darum, die vorhandenen Elemente gezielt zu 
sichern, den Zugang zu ihnen zu verbessern, sie auf-
zuwerten und zu ergänzen. «Bewegungsfreundlich 
gestalten» kann dabei Folgendes bedeuten:

	– Öffentliche Plätze und Pärke aufwerten durch Sitz-, 
Bewegungs- und Begegnungsmöglichkeiten, öffent-
liche Toiletten, schattenspendende Bäume sowie 
Grünflächen und naturnahe Landschaftsstrukturen.

	– Vorkehrungen treffen für Wartung und Unterhalt 
der Freiräume, weil hinterlassener Abfall und 
Vandalismus die Freude am Aufenthalt im Freien 
erheblich beeinträchtigen. So gehörten in einer 
Bevölkerungsbefragung Littering und Zerstörung 
zu den an den häufigsten genannten Störungen 
beim Aufenthalt im Wald (Bundesamt für Umwelt 
BAFU 2022).

	– Private und halböffentliche Freiräume abwechs-
lungsreicher gestalten: Abstandsgrün (unge-
nutzte Grünflächen zwischen Mehrfamilienhäuser) 
bietet eigentlich besonders viel Raum für Bewe-
gung und Begegnung. Allerdings gilt es, die gros-
sen Flächen oder Plätze strukturell aufzuwerten, 
damit diese vielfältiger werden, den Bedürfnissen 

der Bewohnerinnen und Bewohner entsprechen 
und mehr Erlebnisse ermöglichen. Auch Firmen 
sollten ihre Areale vielseitiger naturnah gestalten 
und vor allem die Potenziale der aktiven Mobilität 
besser nutzen. Bewegung fördert die Gesundheit 
der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 

	– Sichere Wege und Strassenräume schaffen: Von 
Tür zu Tür – von der Wohnung bis zum Büro oder 
zum Klassenzimmer – sind sichere und barriere-
freie Wege für Fussgänger und Fussgängerinnen, 
sowie Radfahrer und Radfahrerinnen zu schaffen, 
gut zu markieren und in eine grüne Umgebung 
zu integrieren. An den Hauseingängen braucht 
es Fahrradrampen und -keller, Abstellplätze und 
komfortable Treppen. Sicherheit spielt bei Fuss- 
und Velowegen eine zentrale Rolle: Strassenräume 
müssen verkehrsberuhigt sein, sichere Fahrspuren 
bieten und mit Bäumen und anderen natürlichen 
akustischen und landschaftlichen Qualitäten kom-
biniert sein. Für Velofahrende sind auch Wegver-
bindungen zwischen den Siedlungen wichtig.

	– Den Zugang zu Sportanlagen und Spielflächen 
ermöglichen: Im Siedlungsraum ist ein gut zu-
gängliches, attraktives, vielseitiges Angebot an 
Sportanlagen und Spielplätzen zu gewährleisten 
(inkl. Sportinfrastrukturen an Arbeitsplätzen wie 
Duschen und Garderoben). 

	– Naturräume bewahren und pflegen: Gewässer 
mit ihrem Ufer oder Wälder mit ihrem Saum sowie 
naturnahe Wiesen und Hecken müssen geschaf-
fen und teilweise gepflegt werden. Ausserdem 
braucht es an geeigneten Stellen einen Zugang für 
Erholungssuchende. Zugleich gilt es, Eingriffe in 
die Natur und Störungen der Tierwelt zu minimie-
ren, indem über eine Besucherlenkung Angebote 
für die Nutzung vorgeschlagen, dabei aber auch 
Naturwerte geschützt werden. In temporär nicht 
genutzten Gebieten sollen Tiere und Pflanzen un-
gestörte Rückzugsorte finden.


